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Sie könnten ihre Arbeitszeit in bestimmten Lebenspha-
sen reduzieren, seien aber nicht zu dauerhafter Teilzeit 
gezwungen, wenn sich die Umstände wieder ändern. 
»Das würde vielleicht auch mehr Männer dazu bewe-
gen, ihre Arbeitszeit zumindest zeitweise zu reduzieren.«

Denn bislang ist Teilzeit weiblich: Mehr als 80 Pro-
zent der 10,5 Millionen Teilzeit-
beschäftigten sind Frauen. Es 
würde jedoch nur ein Bruchteil 
von der Neuregelung profitieren, 
nämlich diejenigen, die selbst 
eine Reduzierung ihrer Arbeits-
zeiten beantragen. Wie das Mi-
nisterium auf Nachfrage zugibt, 
wird deren Zahl auf lediglich 
150.000 geschätzt. Viele andere 
finden von Beginn an keine volle 
Stelle. Die Regierung schätzt, 

dass bis zu 750.000 Teilzeitbeschäftigte eigentlich län-
ger arbeiten wollen. Fazit: Die Gesetzesinitiative ist ein 
Schritt in die richtige Richtung. Doch das grundsätzliche 
Problem unfreiwilliger Teilzeitarbeit behebt sie nicht.

Siehe Seite 6

Im Jahr der Bundestagswahl plant Arbeitsministerin 
Andrea Nahles (SPD) eine Gesetzesänderung: Beschäftigte 
sollen das Recht auf »befristete Teilzeit« erhalten. Sie  
hätten dann die Möglichkeit, nach einer Teilzeitphase wie-
der voll in den Job zurückzukehren – zum Beispiel wenn 
die Kinder älter sind. Gewerkschaften und Wissenschaft-
ler/innen finden das richtig.

DGB-Bundesvorstandsmitglied 
Annelie Buntenbach hält die bisherige 
unbefristete Teilzeit ohne Rückkehr-
recht auf Vollzeit für zu starr. »Vor 
allem Frauen landen damit immer 
wieder in der Teilzeitfalle, die im Ar-
beitsleben und nachher in der Rente 
zu massiven finanziellen Nachteilen 
führt.« Der Gewerkschaftsbund be-
grüßt, »dass das Thema nun ernsthaft 
angegangen wird«.

Auch Alexandra Scheele von der Uni Bielefeld hält die 
Pläne der Ministerin für sinnvoll. »Das würde eine Flexibi-
lität im Interesse der Beschäftigten schaffen«, erklärt die 
Sozialwissenschaftlerin im Interview mit der DRUCK+PA-
PIER (das vollständige Interview: www.verdi-drupa.de).  

Die nächste Ausgabe 
erscheint gedruckt 
im April 2017.

N Ä C H S T E  A U S G A B E

»Vor allem Frauen landen immer 

wieder in der Teilzeitfalle, die im 

Arbeitsleben und nachher in der 

Rente zu massiven finanziellen 

Nachteilen führt.«

Annelie Buntenbach, DGB-Bundesvorstand

Vollzeit Teilzeit Vollzeit

Recht auf Rückkehr
Bundesarbeitsministerin plant Möglichkeit befristeter Teilzeitarbeit. Gewerkschaften und  

Wissenschaftler/innen begrüßen das als Schritt in die richtige Richtung | DANIEL BEHRUZI
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Im kommenden Herbst ist Bundestags-
wahl und die Parteien suchen fieberhaft 
nach neuen Konzepten gegen die Po-
litikverdrossenheit: Casting-Shows wie 
»Deutschland sucht den Super-Politiker«, 
Koch-Shows wie »Das Polit-Dinner«, in 
denen zum Beispiel Merkel, Nahles und 
Roth bei Grünkohl mit Pinkel über Mas-
senabschiebungen parlieren. Oder das 
»Bundescamp – Ich bin ein Hinterbänkler, 
wählt mich hier raus!«. Doch was nützen 
neue Konzepte, wenn das Personal immer 
das gleiche bleibt? Wolfgang Schäuble 
zum Beispiel war schon Minister, als ich 
noch zur Schule ging – und das war in 
den 80ern des letzten Jahrhunderts. Ach 
was, des letzten Jahrtausends! 

Merkel, Gabriel, de Maizière: Und täg-
lich grüßt das Murmeltier. Als Obama zum 
Abschiedsbesuch in Berlin war, schrieb 
ihm Angela Merkel zum Trost ins Poe-
sie-Album: »Demokratie lebt vom Wech-
sel.« Zwei Tage später verkündete sie, 
erneut als Kanzlerin zu kandidieren. Keine 
Ahnung, ob Obama sich veräppelt fühlte. 

Ich allerdings dachte: Mal wieder ein Be-
weis dafür, dass in unserer Demokratie 
oft das Gegenteil dessen stimmt, was öf-
fentlich verkündet wird. »Demokratie lebt 
vom Wechsel.« Frank-Walter Steinmeier 
hat noch nie eine Wahl außerhalb der SPD 
gewonnen. Zur Belohnung wird er jetzt 
Bundespräsident.

Niemand – außer die rechten Rech- 
ten – will die AfD! Aber die andern  
Parteien sollten sich schnell etwas einfal-
len lassen. Sonst tritt am Ende Dieter  
Bohlen an, der sich noch nie gescheut hat,  
seine menschenverachtenden Kommen-
tare im Privatfernsehen ungefiltert abzu-
sondern. 

Sein Schattenkabinett des Grauens 
sähe wahrscheinlich so aus: Mario Barth 
wird Regierungssprecher, Verona Pooth 
Bildungsministerin, Naddel Ministerin für 
Arbeit und Asoziales, Pietro Lombardi 
übernimmt das Familienministerium – und 
Peter Zwegat rettet als Finanzminister mit 
unseren Steuergeldern die Deutsche Bank.                    

ROBERT GRIESS

57
Durchschnittseinkommen

eines Angestellten

DAX-Vorstandsmitglied
(57-faches Einkommen 

eines Angestellten)

Quelle: Hans-Böckler-Stiftung; Grafik: werkzwei Detmold; Fotos: NASA/JPL/Space Science Institute

D I E S E  A U S G A B E

Schattenkabinett des Grauens

S T R I C H Ä T Z U N G

D I E  M E L D U N G  H I N T E R  D E R  Z A H L
Topmanager leben auf anderem Planeten
Der Unterschied hat kosmische Ausmaße: Die Vor-
stände der im Aktienindex DAX notierten Unternehmen 
»verdienen« im Durchschnitt 57-mal so viel wie ihre 
Angestellten. Vor 20 Jahren war es »nur« 13-mal so 
viel, wie die Hans-Böckler-Stiftung in ihrem Mitbestim-
mungs-Report berichtet. Am weitesten gehen die Ver-
dienste ausgerechnet beim Abgasbetrüger VW ausei-
nander, wo die Manager das 141-fache ihrer Unterge-
benen verdienen. Das Beispiel zeigt: Spitzenverdienste 
gehen nicht immer mit Spitzenleistungen einher.

… geht in Druck, kurz nachdem Donald Trump als 
US-Präsident vereidigt wurde. Für Frieden und Wohl-
stand in der Welt bedeutet das wohl nichts Gutes. 
Doch es gibt Gegenwehr. Zur Amtseinführung pro-
testierten Hunderttausende. Und auch eine andere 
Nachricht macht Hoffnung: Seriöse Zeitungen wie 
New York Times, Washington Post oder Wall-Street 
Journal verzeichneten unmittelbar nach der Wahl 
deutliche Abo-Zuwächse. Organisationen, die sich für 
investigativen Journalismus engagieren, erhalten mehr 
Spenden. Ein Präsident, der seine Politik mit maximal 
140 Zeichen in die Welt twittert und gerne mal »alter-
native Fakten« präsentiert, führt offenbar vielen Men-
schen den Wert fundierter Nachrichten vor Augen.

Auch hierzulande haben platte Parolen derzeit 
Hochkonjunktur. Passend dazu hat die Gesellschaft für 
deutsche Sprache »postfaktisch« zum Wort des Jah-
res gekürt. Dagegenhalten ist angesagt. Guter Jour-
nalismus ist eine Antwort. Doch die Verlage setzen 
vor allem auf Kostensenkung. Redaktionen werden 
ausgedünnt, Verlagsbereiche zusammengelegt oder 
verkauft, Tarifverträge umgangen. So zum Beispiel 
beim Berliner Verlag, wo das »Projekt Neustart« von 
DuMont als Radikalkur daherkommt. Journalistische 
Qualität und gute Arbeit bleiben auf der Strecke. Zu-
kunftsträchtig ist das 
nicht. Im Gegenteil.

Auch die Druckin-
dustrie ringt darum, 
die Branche fit zu 
machen für die Zu-
kunft. Unter dem 
Schlagwort »Industrie 
4.0« wird eine neue 
industrielle Revolution verkündet. Obwohl das bislang 
vor allem ein Marketingbegriff ist, steht fest: Es ändert 
sich etwas. Was das für Druckereien und Beschäftigte 
bedeuten kann, ist ein Thema dieser Ausgabe.

Veränderungen können Angst machen. Oder An-
lass sein, sich für eine gute Zukunft einzusetzen. Das 
beinhaltet: sich nicht gegeneinander ausspielen zu las-
sen. Rassistischen Sprüchen gilt es entgegenzutreten. 
Mit einer neuen Serie hilft DRUCK+PAPIER bei der Ar-
gumentation. Damit nicht nur die dumpfen Lautspre-
cher von rechts zu hören sind.        DANIEL BEHRUZI
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T A R I F R U N D E  P A P I E R V E R A R B E I T U N G

Warnstreiks in der Papierverarbeitung ermöglichen respektables Verhandlungsergebnis

Reallöhne steigen
Die Beschäftigten der Papier, Pappe und 
Kunststoffe verarbeitenden Industrie haben  
in den kommenden zwei Jahren mehr Geld 
in der Tasche. Das am 10. Januar bei den 
Tarifverhandlungen zwischen ver.di und dem 
Unternehmerverband HPV erzielte Ergebnis 
bringt den Belegschaften tarifgebundener 
Betriebe rückwirkend zum Jahresbeginn 
eine Lohnerhöhung von 2,1 Prozent und 
zum 1. April 2018 von weiteren 2,1 Prozent. 
Die Entgeltsteigerungen liegen damit deutlich 
über der von den Forschungsinstituten vor-
hergesagten Inflationsrate.

»Wir haben nach schwierigen und lang-
wierigen Verhandlungen ein respektables 
Ergebnis erreichen können«, kommentierte 
ver.di-Verhandlungsführer Frank Werneke 
den Abschluss. »Mit den insgesamt 4,2 Pro-
zent konnte eine echte Reallohnsteigerung 
durchgesetzt werden.« Erreicht hätten das 
vor allem diejenigen Kolleginnen und Kolle-
gen, die sich in den Wochen zuvor an Streiks 
beteiligten. Bundesweit legten fast 4.000 

Beschäftigte in 60 Betrieben die Arbeit vorü-
bergehend nieder, um für ihre Forderung nach 
fünf Prozent mehr Geld Druck zu machen.

»Von dieser ursprünglichen Forderung sind 
wir zwar ein Stück weg; dennoch halten wir mit 
dem Kompromiss Anschluss an die Tarif- 
entwicklung anderer 
Branchen«, erklärte 
Andreas Fröhlich 
von der ver.di-Ver-
handlungsführung. 
Dagegen hatten 
sich die Unterneh-
mervertreter lange 
gesträubt. Mit der 
Behauptung einer 
angeblich schlech-
ten Branchenkon-
junktur forderten sie 
eine lange Laufzeit 
des Tarifvertrags von 

bis zu 33 Monaten. Zugleich wollten sie unbe-
dingt verhindern, dass bei der Lohnerhöhung 
eine Zwei vor dem Komma steht.

Die nun vereinbarte Verbesserung der  
Entgelte beträgt aufs Jahr gerechnet 2,1 Pro- 
zent bei einer Laufzeit von 24 Monaten. Die 

führenden Wirtschafts-
forschungsinstitute 
sagen in ihrer Gemein-
schaftsprognose eine 
Preissteigerung von  
1,4 Prozent in 2017 
und 1,5 Prozent in 
2018 voraus. Das heißt: 
Die Reallöhne steigen. 
Für Auszubildende  
werden die Entgelte 
zudem auf volle 
Zehn-Euro-Beträge auf-
gerundet.

DANIEL BEHRUZI

Am Anfang wollten die Arbeitgeber gar nichts geben. Dann lagen ihre Angebote weit unter der voraussichtlichen 
Inflationsrate. Das Ergebnis liegt nun deutlich darüber.

»Die Kollegen sind mit dem Ab-

schluss ganz überwiegend zufrie-

den. Positiv ist, dass die 4,2 Prozent 

voll in die Lohntabelle eingehen 

und dass wir die Arbeitgeber bei 

der Laufzeit von 33 auf 24 Monate 

herunterdrücken konnten.«

Klaus Evain ist Betriebsratsvorsitzender bei der 
Engelhardt-Druck GmbH in Nördlingen.

»Wir hatten eine sehr gute Streikbetei-

ligung. Die Kollegen waren fast ent-

täuscht, dass sie nicht noch mal raus 

konnten. Vielleicht hätten wir mit wei-

teren Aktionen noch ein bisschen mehr 

rausgeholt. Dennoch: Die tabellenwirk-

same Lohnerhöhung von zusammen 

4,2 Prozent ist ein gutes Ergebnis.«
Hans Schneiderhan ist Betriebsratsvorsitzender bei 
der Carl Edelmann GmbH und Co. KG in Heidenheim.

Verlauf der Verhandlungen
Warnstreiks haben Angebote der Arbeitgeber hochgetrieben

1. Verhandlungsrunde
am 4.11.2016 

0,0 %

2. Verhandlungsrunde
am 25.11.2016

3. Verhandlungsrunde
am 21.12.2016

4. Verhandlungsrunde
am 10.1.2017

Prognose Inflation 2017/18: 1,45 % 

kein Angebot

Quelle: eigene Berechnungen nach Westrick, vereinfachte Formel; 
Gemeinschaftsprognose der führenden Wirtschaftsforschungsinstitute zur Inflationsrate 2017: 1,4 Prozent, 2018: 1,5 Prozent                                   Grafik: werkzwei Detmold

1. Angebot

pro Jahr

pro Jahr

pro Jahr

pro Jahr

2. Angebot

Ergebnis

+1,0 %
+1,2 %

+2,1 %
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Baden-Württemberg  A. Landerer GmbH & Co. 
KG, Neuenstadt am Kocher • Anton Debatin GmbH, 
Bruchsal • Carl Edelmann GmbH, Heidenheim • DS 
Smith Packaging Deutschland, Mannheim • Edel-
mann Pharmadruck, Weilheim • MMP Packaging 
Schilling GmbH, Heilbronn • Segezha Packaging 
Systems, Achern • Smurfit Kappa GmbH Wellpappe 
Südwest, St. Leon-Rot

Bayern  Bischof + Klein GmbH & Co. KG, Konzell •  
Coveris Flexibles Deutschland GmbH, Rohrdorf- 
Thansau • Engelhardt Druck GmbH, Nördlingen • 
Sengewald Klinikprodukte GmbH, Rohrdorf-Thansau 
• Smurfit Kappa GmbH, Feucht • Smurfit Kappa 
GmbH, Neuburg • Smurfit Kappa GmbH, Plattling • 
STI d+v Display+Verpackung GmbH & CoKG, Neu-
traubling • VG Nicolaus GmbH, Kempten

Hessen  A & R Carton Faltschachtel GmbH, Kriftel 

Fast 4.000 Beschäftigte in insgesamt 60 Betrieben haben in der Tarifrunde der 

Pappe, Papier und Kunststoffe verarbeitenden Industrie durch Aktionen deutlich 

gemacht: Gute Arbeit gibt es nur für gutes Geld.

ı  Sausenheim
Wellpappe Sausenheim  
am 21. Dezember 2016

Û Lutherstadt Wittenberg
SIG Combibloc  
am 14. Dezember 2016 
in Lutherstadt Wittenberg

Û Rohrdorf Sengewald Klinikprodukte  
und Coveris Flexibles Deutschland 

 am 24. November 2016 in Rohrdorf

Foto: ver.di

Û Linnich 
 SIG Combibloc 
 am 15. Dezember 2016  

in Linnich

Foto: Jürgen Seidel

Û  Pulheim
VG Nicolaus  
am 16. Dezember 2016  
in Pulheim

Weitere Infos und Streikbilder: 

www.papier.verdi.de

• Constantia Ebert GmbH, Wiesbaden • Deutsche 
Rondo Blei + Guba, Kelkheim • DS Smith Packa-
ging Deutschland, Erlensee • DS Smith Packaging 
Deutschland, Fulda • Marburger Tapetenfabrik, Kirch-
hain • Smurfit Kappa Wellpappe, Hanau • Smurfit 
Kappa euro-lok-Werk, Heppenheim • STI – Greben-
hain Display + Verpackung, Grebenhain

Niedersachsen-Bremen  Gebr. Rasch, Bramsche • 
Klingele Papierwerke, Delmenhorst • Smurfit Kappa 
GmbH Wellpappe, Sarstedt

Nord  Prinovis, Ahrensburg • Smurfit Kappa GmbH 
Wellpappenwerk, Lauenburg • Smurfit Kappa Well-
pappenwerk Nord GmbH, Lübeck

Nordrhein-Westfalen  Bischof + Klein, Lengerich • 
Coveris Flexibles Deutschland GmbH, Halle • Deut-
sche Benkert, Herne • DS Smith Packaging, Hövelhof 
• DS Smith Packaging Werk Minden, Minden • 
Gundlach Verpackung, Oerlinghausen • Klingele Pa-

pierwerke GmbH & CO. KG, Werne • Melitta Europa 
Haushaltsprodukte, Minden • MM Graphia Bielefeld 
GmbH, Bielefeld • Remscheider Wellpappenfabrik 
Otto Hampel, Remscheid• SIG Combibloc GmbH, 
Linnich • Smurfit Kappa GmbH Wellpappe, Brühl • 
Smurfit Kappa GmbH Wellpappenwerk, Düsseldorf 
• Smurfit Kappa GmbH Wellpappenwerk, Jülich • 
Smurfit Kappa GmbH Wellpappenwerk, Lübbecke • 
Smurfit Kappa RapidCorr, Euskirchen • Thimm Well-
pappen GmbH & Co., Castrop-Rauxel • VG Nicolaus, 
Pulheim • Walki Wisa GmbH, Steinfurt • Wolf-PVG 
GmbH, Spenge • Wolf-PVG GmbH, Vlotho

RPS  Coveris Flexibles Deutschland GmbH & Co. KG, 
Neuwied • Smurfit Kappa GmbH, Germersheim • 
Thimm Verpackung GmbH & Co. KG, Alzey • Well-
pappenfabrik GmbH, Grünstadt-Sausenheim

SAT  DS Smith Mivepa, Arenshausen • SIG Combibloc 
GmbH, Wittenberg • Smurfit Kappa GmbH Wellpap-
penwerk, Delitzsch

Diese Belegschaften haben gestreikt

Foto: Sabine Pustet

Erlensee DS Smith am                                           Ù 
24. November 2016 in Erlensee

Foto: Jürgen Seidel

Lauenburg Smurfit Kappa  
am 21. November 2016 in Lauenburg

Ç  

Wer nicht aufrecht geht,
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Û Werne Klingele Papierwerke 
 am 19. Dezember 2016 in Werne

Wiesbaden Ç
Constantia Ebert  
am 24. November 2016  
in Wiesbaden Foto: Stephan MorgensternFoto: Jürgen Seidel

Û Remscheid 
 Wellpappenfabrik Otto Hampel 
 am 23. November 2016 
 in Remscheid

Foto: Jürgen SeidelFoto: Jürgen Seidel

Û St. Leon-Rot Smurfit Kappa am 21. November 2016 St. Leon-Rot

Û Mannheim DS Smith am 24. November 2016 in Mannheim Foto: ver.di Foto: ver.di

Weitere Infos und Streikbilder: 

www.papier.verdi.de

Û Heidenheim 
 Carl Edelmann 
 am 19. Dezember 2016 
 in Heidenheim

Foto: Xaver Merck

Ç Düsseldorf 
 Smurfit Kappa  

am 21. November 2016 
 in Düsseldorf

Foto: Monika HelfersritterÛ Arenshausen 
 DS Smith Mivepa  

am 20. Dezember 2016 
 in Arenshausen

Û Nördlingen  
Engelhardt-Druck  
am 24. November 2016  
in Nördlingen

Foto: Rudi Kleiber

Û Bielefeld MM Graphia am 24. November 2016 in Bielefeld

Foto: Jürgen Seidel

Foto: ver.di

Wer nicht aufrecht geht,

nur in der Pfütze ...sieht die Sterne
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Raus aus der Teilzeitfalle

Die Empörung der Unternehmerlobby ist groß. 
Bundesarbeitsministerin Andrea Nahles (SPD) 
will Teilzeitbeschäftigten ein Rückkehrrecht in 
Vollzeit einräumen. Die Bundesvereinigung der 
Deutschen Arbeitgeberverbände (BDA) nennt 
das eine »Überdosis Bürokratie«. DGB-Vor-
standsmitglied Annelie Buntenbach kontert: 
»Wer Pinkelpausen kontrollieren kann, kann 
auch unbürokratisch flexible Arbeitszeiten er-
möglichen.« Auch Betriebsräte aus Druckereien 
und Verlagen halten die reflexhafte Kritik für 
unbegründet.

»Ich verstehe das Geschrei der Arbeitgeber 
überhaupt nicht«, sagt Karin Wagner, Betriebs-
ratsvorsitzende der Märkischen Verlags- und 
Druckgesellschaft in Potsdam. Schon die Mög-
lichkeit zur Teilzeitarbeit auch gegen den Willen 
des Chefs sei bei Unternehmern seinerzeit auf 
Empörung gestoßen. »Und jetzt haben sie ihren 
Gefallen daran gefunden, weil Teilzeitkräfte 
viel flexibler einsetzbar sind.« So sehr, dass sie 
ihren Angestellten das Recht verwehren wollen, 
nach einer Teilzeitphase wieder auf Vollzeit zu 
gehen.

Karin Wagner hielt es von Anfang an für 
einen »Strickfehler« des Teilzeit- und Befris-

tungsgesetzes, dass dieses zwar reduzierte Ar-
beitszeiten ermöglicht, aber kein Rückkehrrecht 
zur früheren Stundenzahl enthält. »Es muss die 
erzwingbare Möglichkeit geben, wieder länger 
zu arbeiten«, fordert die Gewerkschafterin.  
Ein Teilzeitjob sei zumeist keine Grundlage, um 
davon eigenständig zu leben. Das wirke sich 
auch bei der Rente aus: »Kolleginnen in der 
Weiterverarbeitung, zum Beispiel Einlegerin-
nen, bekommen trotz harter Arbeit schon bei 
Vollzeit eine sehr geringe Rente. Wenn sie dau-
erhaft in Teilzeit festhängen, sind sie im Alter 
wirklich arm.«

Lebensumstände ändern sich
Auch der stellvertretende Betriebsratsvorsit-
zende des Springer Druckhauses in Berlin, 
Andreas Meißner, befürwortet das Rückkehr-
recht: »Die Lebensumstände ändern sich. Wenn 
man zum Beispiel plötzlich Alleinverdiener ist, 
braucht man mehr Geld und muss voll arbei-
ten.« In dem Spandauer Betrieb sei es bereits 
so geregelt, dass Beschäftigte ihre Arbeitszeit 
befristet reduzieren und danach wieder aufsto-
cken können. Von dem ebenfalls von Ministerin 
Nahles ins Spiel gebrachten Vorschlag, den 

gesetzlichen Acht-Stunden-Tag in einer zwei-
jährigen »Experimentierphase« überschreiten 
zu können, hält Andreas Meißner hingegen 
nichts. Die Arbeitszeiten seien schon jetzt 
sehr flexibel. So werde in einer Abteilung des 
Druckhauses auf Wunsch der Kollegen nachts 
nur noch sechs Stunden gearbeitet, um die 
Gesundheit der Schichtarbeiter zu schützen. 
Grundsätzlich sollten die Arbeitszeiten nicht 
verlängert, sondern verkürzt werden, fin- 
det der Gewerkschafter. Zum einen wegen  
der hohen Arbeitsbelastung. Zum anderen,  
um Arbeitsplätze auch in Zeiten von »Indus- 
trie 4.0« zu sichern.           DANIEL BEHRUZI

 

Arbeitsministerium will Rückkehrrecht in Vollzeitbeschäftigung einführen. Unter-

nehmerverbände kritisieren »Überdosis Bürokratie«, Betriebsräte widersprechen

Was hältst du von der 
         Vermögenssteuer?

Ich finde richtig gut, dass die Debatte im Bun-
destagswahlkampf jetzt wieder angestoßen 
 wurde. Das ist dringend notwendig. Die Ein-
führung der Vermögenssteuer ist wirklich ein 
Thema, das jeden und jede betrifft. Auch in 
den Betrieben spielt es eine große Rolle. Die 
Kolleginnen und Kollegen klagen, dass die 
Schulen ihrer Kinder marode sind und die Rente 
ihrer Eltern nicht zum Leben reicht. Mit Sorge 
beobachten sie, dass immer mehr Menschen 
arm sind, während auf der anderen Seite die 
Zahl der Superreichen wächst. Viele fühlen 
sich abgehängt, von der Politik nicht mehr 
ernst genommen. Das ist eine große Gefahr – 
Stichwort AfD. Deshalb ist es sehr wichtig, die 
Umverteilung des Reichtums zu thematisieren. 

Da haben wir als Gewerkschafterinnen und 
Gewerkschafter viele Möglichkeiten: Auf 
Betriebsversammlungen oder bei Aktions-
wochen können wir die Debatte bestärken. 
Und Argumente liefern. So wird zum Beispiel 
gerne behauptet, dass die Vermögenssteuer 
kleinen Unternehmen schaden würde. Doch 
darum geht es gar nicht. Ähnlich bei der Erb-
schaftssteuer: Damit ist nicht das Häuschen 
von Oma und Opa gemeint. Das halte ich für 
eine Scheindebatte. Geld ist genug da. Seit 
Jahrzehnten werden die Millionäre und Milli-
ardäre in Deutschland viel zu wenig zur Kasse 
gebeten. Das ist ein Skandal. Das Geld könnte 
viel sinnvoller in Bildung oder Altersvorsorge 
gesteckt werden.  Protokoll: KATHRIN HEDTKE

M E I N  S T A N D P U N K T
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Jan Schulze-Husmann, Betriebsratsvor-
sitzender Verlag Dr. Otto Schmidt KG in Köln
 

Die Pläne der Arbeitsministerin:

• Recht auf befristete Teilzeit. Voraus- 
setzungen: mehr als 15 Beschäftigte; 
Arbeitsverhältnis besteht seit mindes-
tens drei Monaten

• Teilzeitkräfte, die länger arbeiten wol-
len, werden bei der Besetzung von 
Stellen bevorzugt; die Beweislast trägt 
künftig der Arbeitgeber

• »Experimentierklausel« zur Überschrei-
tung der gesetzlichen Höchstarbeits-
zeit; Voraussetzungen: zwei Jahre 
befristet, wissenschaftlich begleitet, 
tarifvertraglich abgesichert
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DRUCK+PAPIER: Auf der Internet-Seite  
www.die-wertschaetzer.info beklagt der Ka-
barettist Mac Härder als König von Franken: 
»Mein Schreibervolk in Lichtenfels blutet aus.« 
Beim Warnstreik der Beschäftigten des Ober-
main-Tagblatts demonstrieren Gallier für Lohn-
erhöhungen und reichen Zaubertrank. Was hat 
es damit auf sich?
Ute Birner: Viele Kolleginnen und Kollegen 
beim Obermain-Tagblatt haben seit zehn 
Jahren keine Lohnerhöhung mehr erhalten – 
trotz Arbeitsverdichtung und guter Gewinne. 
Deshalb fanden wir es gerecht, einen Hausta-
rifvertrag zu fordern. Vom Arbeitgeber gab es 
für die Verlagsangestellten gar kein Angebot 
und kein verhandelbares für die Redaktion. Das 
ist traurig. Unseren Arbeitskampf gestalten wir 
trotzdem augenzwinkernd.

Mit Asterix und Obelix?
Ja, die »unbeugsamen Gallier« passen zu uns. 
Haben wir mit unserem »Tagblättla« der über-
mächtigen Konkurrenz doch jahrzehntelang die 
Stirn geboten. Für unsere Leser gab es auf dem 
Lichtenfelser Marktplatz kostenlosen Zauber-
trank und eine Fotobox. Hier konnten sich alle 
mit Asterix, Obelix und Co. fotografieren lassen 

und dann die Bilder auf Facebook hochladen 
(www.facebook.com/diewertschaetzer). Die 
Gallier gingen auch auf Tour: zu Vereinen und 
Bürgermeistern. Sie haben schon über 1.750 
Unterstützer-Unterschriften gesammelt und 
jetzt hoffen wir, auf Facebook bald mehr als 
1.000 Likes zu haben.

Warum belasst ihr es nicht bei den streiküb-
lichen Trillerpfeifen und Gewerkschaftsfahnen?
Damit allein kommen wir nicht weit. Wir sind 
ja nur noch eine kleine Schar. Seit wir 2012 
von der Main-Post in Würzburg übernommen 
wurden, ist die Zahl der Beschäftigten von 56 
auf jetzt noch 23 gesunken. Aber mit unseren 
Lesern – da sind wir viele. Denn es geht nicht 
nur um eine Gehaltserhöhung, sondern auch 
darum, die Stärken des Obermain-Tagblatts zu 
erhalten. Als eine verwurzelte Heimatzeitung. 
In jüngerer Vergangenheit wurden bereits 
zwei Außenstellen aufgegeben, den Lokalsport 
macht jetzt der Mitbewerber, die Lokalseiten 
werden im 120 Kilometer entfernten Würz-
burg gestaltet. Wir entfernen uns vom Leser.

INTERVIEW: DANIEL BEHRUZI

Langfassung:         www.verdi-drupa.de

Ute Birner 
arbeitet beim Ober-
main-Tagblatt im 
oberfränkischen 
Lichtenfels im Anzei-
gen-Innendienst und 
engagiert sich als 
Betriebsrätin. Wie 
der Großteil der Be-
legschaft macht sie 
bei der Aktion »Die 
Wertschätzer« mit.

Beim Obermain-Tagblatt streiten »unbeugsame Gallier« für mehr Lohn und eine gute Lokalzeitung. Interview mit Ute Birner  

Arbeitskampf kreativ

Das Obermain Tagblatt hat eine 
verkaufte Auflage von knapp 11.500 
Exemplaren und wird hauptsächlich  
in Stadt und Landkreis Lichtenfels in 
Oberfranken gelesen. Die 1857 ge- 
gründete Lokalzeitung wurde 2012  
von der Mediengruppe Main-Post in 
Würzburg übernommen. In den Tarif-
verhandlungen mit der MPO Medien 
GmbH, einem Tochterunternehmen  
der Main-Post, fordert ver.di einen  
Firmentarifvertrag auf dem Niveau  
der Tarifverträge für Angestellte in  
Bayerns Zeitungsverlagen.
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chen. Der Nächste denkt an elektronische Funk- 
etiketten, sogenannte RFID (Radio Frequency 
Identification)-Chips, die über Radiowellen ge-
ortet werden und etwa bei einer verdorbenen 
Milchpackung ein Signal abgeben. Auf transpa-
rente Folie gedruckte Solarzellen, die auf Fens-
terscheiben und Wänden angebracht werden. 
Auch die Idee der smarten, also intelligenten 
Verpackung, gibt es: Die Verpackung regis- 
triert, wann eine Tablette herausgedrückt 

wurde, und leitet die Da-
ten an den Arzt weiter. 

»Mal banal, mal pfif-
fig«, denk ich mir. Und 
ein Fall für den Daten-
schutz. Ich stelle aber 
auch fest: So richtig einig 
sind sich die Professoren 
nicht; jeder scheint etwas 
anderes unter »Industrie 
4.0« zu verstehen. Viel-
leicht werde ich auf dem 

Fachkongress bei Heidelberger Druckmaschinen 
schlauer. Der wird von den beiden Unterneh-
mensverbänden Druck und Medien in Bayern 
und Baden-Württemberg veranstaltet und 
heißt: »So geht Zukunft! Druckindustrie 4.0«. 
Das klingt nach Antwort und Lösung zugleich. 

Neue Ideen
Dort erfahre ich, dass es nicht reiche, gute 
Produkte zu drucken. Und: »Print 4.0« sei weit 
mehr, als nur digital zu drucken und  
immer mehr zu automatisieren.  
Druckereien sollten sich vielmehr beim 
Kunden mit mehr Service und 
mehr Ideen unentbehrlich 
machen. Indem sie etwa deren 
Web-Portale betreiben sowie 
Konfektionierung und Liefe-
rung übernehmen. Oder daran 

Print 4.0

basteln, dass die Sekretärin per Knopfdruck 
Briefbögen bestellen kann, ohne umständlich 
nach altem Auftrag und Lieferschein suchen zu 
müssen. Viele Referenten waren eingeladen, 
um die rund 150 Besucher (und wenigen Frau- 
en) – Druckereibesitzer und Führungsleute –  
zu informieren.  Einen Tag lang ging es um 
»Print 4.0« und nicht ein einziges Wort fiel zu 
den Beschäftigten. Spielen die keine Rolle?

Einstellen statt entlassen
Ich frage Professor Klaus Thaler von der Hoch-
schule der Medien in Stuttgart. Der kennt die 
Probleme der Druckereien: harter Wettbewerb, 
fallende Preise. Von den bislang praktizierten 
Gegenmaßnahmen der meisten Druckereibesit-
zer hält er jedoch nichts. 

»Man kommt doch nicht aus dem Hamster-
rad der Kostenfalle, indem man sämtliche Pro-
zesse lässt, wie sie sind, aber Personalkosten 
senkt und Mitarbeitern kündigt.« Er empfiehlt 
den Druckereien, kreative Köpfe einzustellen, 
sich mit den Hochschulen zusammenzutun und 
neue Ideen zu entwickeln. Was Druckereien 
jetzt unternehmen sollten,  
erklärt er unter  
www.verdi-drupa.de.

Ein Marketingbegriff
Erwartet uns das auch am Arbeitsplatz? Oder 
was steckt hinter diesem »Industrie 4.0«? Ich 
schlage nach und komme zu der ersten nüch-
ternen Erkenntnis: »Industrie 4.0« ist ein von 
Unternehmen und der Bundesregierung aus-
gedachter Begriff, um einen neuen Technologi-
sierungsschub zu beschreiben. »Industrie 4.0« 
ist ein Marketingbegriff und soll signalisieren, 
dass wir am Beginn der vierten industriellen 
Revolution stehen. Das 
finden auch die Medien: 
»Die Arbeitswelt steht 
vor einem dramatischen 
Umbruch«, schreibt etwa 
die Wochenzeitung Die 
Zeit. »Maschinen und 
Dinge reden miteinander 
und vernetzen sich zur 
klugen Fabrik.« 

Gedruckte Elektronik
Das klingt spannend. Dann mal los. Was kann 
die kluge Druckfabrik? Was wird sie an Pro-
dukten hervorbringen? Ich frage Professoren 
und Professorinnen an den Hochschulen – die 
müssen das wissen. »Print 4.0«, wird mir er-
zählt, »ist das vernetzte Druckprodukt.« Etwa 
ein Türanhänger mit aufgedruckter Elektronik, 
der dem Servicepersonal digital mitteilt, dass 
man nicht gestört werden möchte. »Print 4.0«, 
sagt ein anderer Professor, »das ist das perso-
nalisierte Druckprodukt. Zum Beispiel das Foto-
buch, ein Original und einzigartig, einmal er-
stellt, einmal gedruckt, nur für mich. Der Foto-
kalender als Einzelexemplar, die personalisierte 
Postkarte, das personalisierte Fotoposter.«

Mal banal, mal pfiffig
Ein anderer spricht von individuell zusammen-
gestellten Zeitungen in allen möglichen Spra-

»Man kommt doch nicht aus dem 

Hamsterrad der Kostenfalle,  

indem man sämtliche Prozesse  

lässt, wie sie sind, aber  

Personalkosten senkt und  

Mitarbeitern kündigt.«

Professor Klaus Thaler

Fenster schließen sich, noch bevor Regen niedergeht, und 

der Kühlschrank ordert selbst Nachschub, wenn Lebens-

mittel knapp werden. Esse ich zu schnell, piepst die Ga-

bel und mahnt mich, mein Tempo zu drosseln. Und mein 

Fitnessarmband informiert mich über den eigenständig 

vereinbarten Termin beim Arzt, natürlich nach Gegencheck 

mit meinem Kalender. Jedes Gerät redet mit jedem, aber 

offensichtlich nicht mit mir. Das und Ähnliches ist zu lesen, 

wenn vom Internet der Dinge die Rede ist.  | MICHAELA BÖHM

1 Einführung von Produktionsanlagen  
mithilfe von Wasser und Dampfkraft

Mechanisierung

~1800

Karikatur: Thomas Plaßmann
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Das Bundeswirtschaftsministerium hat eine 
Landkarte mit Praxisbeispielen für »Industrie 4.0« 
veröffentlicht (www.bit.ly/karte-4-0). Fast 300 
Pilotprojekte sind dort aufgeführt, darunter ein 
einziges aus der Druckindustrie: Die Druckerei 
Hofmann im südostbayerischen Traunreut, eine 
knappe Autostunde von Salzburg entfernt. Kann 
ich mir dort »Print 4.0« in der Praxis anschauen? 
Leider nicht. Zu viel zu tun, keine Zeit, sagt  
Thorsten Kelp, der zur Geschäftsführung gehört 
und oft in- und ausländische Besucher durch die 
Druckerei führt, weil jeder mal 4.0 anschauen 
will. Dabei gibt es bei den digitalen Prozessen 
nur wenig zum Schauen. 

»Print 4.0« geht in Traunreut so: Die Dru-
ckerei Hofmann loggt sich regelmäßig und von 
selbst in das SAP-System von BSH Hausgeräte 
ein. In der Fabrik, nur 300 Meter entfernt, wer-
den Herde hergestellt. Herde in allen möglichen 
Ausstattungen für zig verschiedene Länder. Das 
bedeutet Hunderte unterschiedlicher Varianten. 
Und jeder Herd erhält sein eigenes Informati-
onspaket: Gebrauchsanweisung, Montagean-
leitung, Kundendienstverzeichnis, Garantie- 
karte –  bis zu 20 verschiedene Produkte aus 
Papier, gedruckt, zusammengetragen und in 
einer Tüte verpackt. 

Unentbehrlich
Und das ist der Job der Druckerei: Jeder Herd 
soll rechtzeitig das richtige Informationspaket 
erhalten. Deshalb loggt sich die Druckerei ins 
SAP-System der Fabrik ein. Damit sie genau 
weiß, wann welcher Herd produziert wird. Nur 
vier Stunden bevor BSH Hausgeräte loslegt, 
startet der Druck. Übrigens: Die 50 Beschäf-
tigten, Buchbinder, Helfer, Offset- und Digital-
drucker, »nicht nur junge Leute«, wie Kelp 
sagt, sind alle noch da. In der Fertigung wurde 
zusätzlich Personal eingestellt. »Die Belegschaft 
ist gut mitgegangen.« Und die Druckerei Hof-
mann hat sich unent-
behrlich gemacht bei 
BSH Hausgeräte. 

DRUCK+PAPIER: Welche Anwendungen von 
»Industrie 4.0« könnte es in der Druckindust-
rie geben?
Thomas Hagenhofer: Eine große Rolle wer-
den personalisierte Produkte spielen. Meine 
gedruckte Zeitung, die im Briefkasten liegt, 
enthält beispielsweise nur die Nachrichten 
und Berichte, die auch meinem hinterlegten 
Profil entsprechen. 

Was wäre sonst noch denkbar?
Alles, was mit dem Druck machbar ist. Etwa 
gedruckte Elektronik, also elektronische 
Bauelemente, die mit Druckverfahren her-
gestellt werden. Wie gedruckte RFID-Tags: 
Transponder, die Daten enthalten und per 
Funk an Lesegeräte übermitteln. Die könnten 
in Medikamenten als Echtheitsmerkmal ein-
gesetzt werden oder in Kleidung als Waren-
sicherung. Einsatzmöglichkeiten gibt es viele, 
ob sie sinnvoll sind, ist eine andere Frage. 
Auch im 3-D-Druck tut sich gerade sehr viel, 
augenscheinlich aber ohne Druckindustrie. 
Gerade beim farbigen 3-D-Druck wäre nie-
mand kompetenter als die Druckindustrie. 
Doch die lässt zu, dass diese Geschäftsfelder 
andere Branchen für sich beanspruchen. 

Verschläft die Druckindustrie »Print 4.0«?
Es war schon in der Vergangenheit so, dass 
Unternehmen, die sich in Nischen breitge-
macht haben und neue Ideen entwickelten, 
gute Chancen haben zu bestehen. Drucke-
reien, die jedoch – ich sag’s mal überspitzt –  
nur Farbe aufs Papier bringen, werden bei 
Print 4.0 das Nachsehen haben. 

Warum manches Kaffeesatzleserei ist, ob der Drucker 
künftig vielleicht direkt beim Kunden druckt und wie 
die Zukunft für den Beruf des/r Druckers/in aussieht, 
erklärt Thomas Hagenhofer auf www.verdi-drupa.de.

Z U K U N F T  D E R  A R B E I T

Verschläft die Druckindustrie Print 4.0?

Thomas Hagenhofer,  
Mitarbeiter beim Zentral-Fachaus-
schuss (ZFA) Berufsbildung Druck 
und Medien www.zfamedien.de

2
3

4

Einführung arbeitsteiliger Massen-
produktion mithilfe von elektrischer 
Energie

Weitere Automatisierung der  
Massenproduktion durch den  
Einsatz von Elektronik und IT

Automatisierung und Optimierung 
ganzer Produktionsstätten und  
Prozessketten durch Vernetzung

Elektrifizierung Automatisierung Vernetzung, Analyse, Optimierung

~1900 ~1970 ~2000
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Bernd Johannsen (62) absolvierte 
von 1970 bis 1973 eine Ausbildung 
zum Industriebuchbinder bei Clausen & 
Bosse in Leck. Nach vier Jahren bei der 
Bundeswehr kehrte er 1978 zu seinem 
Ausbildungsbetrieb zurück, dem er bis 
heute treu geblieben ist. 2002 wurde er 
in den Betriebsrat gewählt. Seit 2006 ist 
er dessen Vorsitzender. Darüber hinaus 
ist Bernd Johannsen Mitglied im Kon-
zernbetriebsrat und im Europäischen 
Betriebsrat der französischen CPI-Gruppe. 
Er ist ferner Mitglied im Bezirksvorstand 
Westküste von ver.di sowie der Tarif- und 
Verhandlungskommission für die Druck- 
industrie.

Sagen, was ist

»Moin Uwe*, willkommen wieder an Bord. Ist 
alles gut?« Mit einem kräftigen Händedruck 
und aufmunterndem Schulterklopfen begrüßt 
Bernd Johannsen den Kollegen, der zwei  
Wochen krank war und jetzt in der Rotati-
onsdruckerei die Maschine einrichtet. Alle 
paar Meter schüttelt Bernd Johannsen Hände, 
tauscht Neuigkeiten aus, fragt nach, ob etwas 
nicht rundläuft am Arbeitsplatz, wie es der 
Familie geht. Kolleginnen und Kollegen grüßen 
von Weitem oder kommen auf ihn zu, weil sie 
eine konkrete Frage haben. Wenn der Betriebs-
ratsvorsitzende von Clausen & Bosse seinen 
Rundgang durch die Werkshallen macht, kann 
das dauern. Rund 580 Beschäftigte arbeiten 
beim größten Arbeitgeber der 8.000-Ein-
wohner-Gemeinde Leck nahe der dänischen 
Grenze. Bernd Johannsen kennt sie alle.

Was der Betriebsratsvorsitzende gar nicht 
mag, ist im Rampenlicht stehen. Schon der 
Wunsch, ihn für die DRUCK&PAPIER zu porträ-
tieren, stieß bei ihm nicht gerade auf Begeiste-
rung. »Ich mag solche persönlichen Geschich-
ten eigentlich nicht«, gesteht er. Vielmehr 
versteht er sich als Teamplayer, wie der Kapitän 
einer Fußballmannschaft, der ohne seine Elf 
wenig ausrichten könnte. Sein Team, das ist der 
elfköpfige Betriebsrat, allesamt ver.di-Mitglie-
der. Transparenz und Offenheit gehören zu den 
Grundsätzen von Bernd Johannsen. Sagen, was 
ist, die gesamte Belegschaft immer sofort auf 
den aktuellen Stand bringen. Besonders wenn 
es ums Geld geht, hört für die meisten Kolle-
ginnen und Kollegen der Spaß auf. »Dann die 
Stimmung richtig einzuschätzen – liege ich rich-
tig? Umarmen sie mich gleich oder wollen sie 
mich aus dem Fenster kicken? Das ist die große 
Frage.« Plötzlich mischt sich ein nachdenklicher 
Ton in seine Stimme: »Das Schlimmste ist, eine 
Abstimmung geht den Bach runter. Wir Be-
triebsräte sind ja letztlich diejenigen, die gegrillt 
werden, wenn etwas schiefläuft.«  

Bernd Johannsen, Betriebsratsvorsitzender bei CPI Clausen & Bosse in Leck, 

setzt auf Transparenz und offene Diskussionen |  MATHIAS THURM

P O R T R Ä T
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Clausen & Bosse
wurde als Buchdruckerei und 
Buchbinderei 1951 in Leck 
gegründet. Heute gehört der 
Betrieb zur französischen CPI 
Gruppe, die mit Tochtergesell-
schaften an 17 Standorten in sie-
ben Ländern mit rund 3.000 Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern 
ein Marktführer der klassischen 
und digitalen Buchproduktion in 
Europa ist. Zur deutschen CPI-Or-
ganisation gehören neben Clau-
sen & Bosse in Leck die Standorte 
Ebner & Spiegel in Ulm und buch 
bücher.de in Birkach.
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Und – ist das schon mal passiert, hat das schon 
mal jemand versucht? »Von dem würden nur 
noch die Schuhe dastehen«, sagt Johannsen 
mit einem breiten Grinsen.

Beschäftigung gesichert

»Der Wettbewerb in der Branche ist hart. Das 
veränderte Leseverhalten durch digitale Medien 
einerseits und Tarifflucht, beziehungsweise der 
um 15 Prozent reduzierte Tarif Ost, setzen uns 
stark unter Druck«, beschreibt Johannsen die 
Lage. »Deshalb haben wir uns 2005 entschlos-
sen, eine Betriebsvereinbarung zur Standort- 
und Beschäftigungssicherung abzuschließen.« 
Im Kern ging es darum, dass eine halbe Stunde 
pro Tag, die bis dahin auf das Arbeitszeitkonto 
aufgelaufen war, geopfert wird und der Arbeit-
geber im Gegenzug betriebsbedingte Kündigun-
gen ausschließt. »Das wurde in der Belegschaft 
und bei ver.di durchaus kritisch gesehen«, erin-
nert sich Bernd Johannsen. »Man hat ja damals 
eher auf Geld verzichtet, um die schwer er-
kämpfte 35-Stunden-Woche hochzuhalten. Wir 
haben dagegen gesagt: Lieber die Zeit opfern 
als das Geld. Das war der Tenor bei uns.«

Es sei nicht einfach gewesen, die Kollegin-
nen und Kollegen von dem Deal zu überzeu-
gen. »Ich will das gar nicht kleinreden im Nach-
hinein«, sagt Johannsen und erinnert sich: »Der 
gesamte Betriebsrat war gefordert. Wir haben 
in allen sechs Abteilungen intensive Gespräche 
mit den Kolleginnen und Kollegen geführt, im-
mer wieder das Für und Wider gegeneinander 
abgewogen. In der Nacht haben wir angefan-
gen. Am nächsten Tag haben wir die Gesprä-
che fortgesetzt. Nach 36 Stunden hat sich die 
gesamte Belegschaft ihre Meinung gebildet. 
Das Ergebnis haben wir dann allen ver.di-Mit-
gliedern – das sind in der Technik rund 90 Pro-
zent – schriftlich zur Abstimmung vorgelegt.« 
»Wie hoch war noch mal die Zustimmung?«, 

ruft Bernd Johannsen seinem Stellvertreter Arne 
Klindt am Schreibtisch gegenüber zu. »94 Pro-
zent«, antwortet dieser, ohne zu zögern. 

Bislang ist die Belegschaft von Clausen & 
Bosse mit der Beschäftigungssicherungsverein-
barung denn auch gut gefahren. »Seit 2005 
hat es keine betriebsbedingten Kündigungen 
gegeben«, freut sich der Betriebsrat. Im Gegen-
teil: Der Betrieb in Leck, der seit 2002 als einer 
von drei Standorten in Deutschland zur franzö-
sischen CPI-Gruppe gehört, wird seit 2011 zu 
einem digitalen Druckzentrum ausgebaut. 

»2014 war dann die Frage, ob der Konzern 
weitere sechs Millionen Euro für eine moderne 
Digitalrotation investiert. Eine Entscheidung 
für die Zukunft des Standortes Leck«, erklärt 
Johannsen. »Da aber noch unsicher war, inwie-
weit der Markt den noch nicht so verbreiteten 
digitalen Farbdruck akzeptiert, die Investition 
also mit einem hohen Risiko verbunden war, 
hat die Geschäftsführung die Entscheidung 
abhängig gemacht vom Entgegenkommen der 
Belegschaft.«

Offen für Argumente

»Eigentlich bin ich ein ruhiger Typ«, sagt 
Johannsen von sich. »Wo ich aber die Cont-
enance verliere, das ist, wenn auf der anderen 
Seite nur Habenwollen steht ohne jede Gegen-
leistung.« Arne Klindt hebt eine zweite Eigen-
schaft von Bernd Johannsen hervor: »Er hat 
auch die Fähigkeit, in Verhandlungen den rich-
tigen Ton zu treffen.« Fragt man Kollegen im 
Betrieb, fällt ihnen spontan ein, dass er knall-
hart seine Positionen vertritt, gleichzeitig aber 
offen ist für Argumente. Und natürlich weiß 
jeder im Betrieb und im Ort, dass der 62-jäh-
rige große Blonde mit dem breiten Kreuz früher 
Rückraumspezialist des MTV-Handballvereins in 
Leck war und so manchen Angriff erfolgreich 
abgewehrt hat. Auch bei seinem Hobby, dem 

Fliegenfischen, werden ähnliche Fähigkeiten 
verlangt wie bei seinen Verhandlungen mit 
der Geschäftsführung: stundenlang bis zum 
Bauch in reißend kaltem Wasser stehen und 
mit großer Geduld auf den richtigen Moment 
warten können. So war es auch bei den Ver-
handlungen um die Installation des Sechs-Milli-
onen-Objekts. Das Ergebnis: Die Lohnerhöhung 
wurde um ein halbes Jahr verschoben; dafür 
wurde die Maschine in Leck aufgebaut und der 
Standort zukunftsfest gemacht. Auch dieser 
Vereinbarung stimmten über 90 Prozent der 
Belegschaft in einer schriftlichen Befragung zu.

Gewerkschaft ist Teil der Familie

Wie Betriebsrat und Belegschaft, ebenso wie 
seine Ehefrau und zwei erwachsene Töchter, ist 
auch die Gewerkschaft Teil von Bernd Johann-
sens großer Familie. »Bei uns war es eigentlich 
schon immer so: Wer bei Clausen & Bosse ar-
beitet, ist in der Gewerkschaft.« Als Mitglied im 
ver.di-Bezirksvorstand Westküste und der Tarif- 
und Verhandlungskommission für die Druckin-
dustrie steht er auch bei Tarifverhandlungen in 
vorderster Front. So wie beim Streik im letzten 
Frühjahr. Die Arbeitgeber der Druckindustrie 
hatten 0,7 Prozent mehr Lohn angeboten. Für 
die Tarifkommission nicht verhandelbar. »Wir 
haben einen gut funktionierenden Ortsverein 
und einen gut aufgestellten Bezirk«, stellt 
Bernd Johannsen fest. Drei Tage später war 
der Betrieb dicht, für 24 Stunden. Warnstreik. 
»Hier reicht es, wenn sich die Tarifkommission 
morgens um fünf mit Fahnen und Flyern vor 
das Tor stellt. Dann drehen die Kolleginnen und 
Kollegen gleich wieder um. Danach waren die 
Verhandlungen auch schnell beendet«, bemerkt 
der Gewerkschafter mit einem süffisanten Lä-
cheln. Zwei Prozent mehr für das erste Jahr und 
1,8 Prozent für das zweite lautete das Ergebnis.                  

*Name geändert
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Gutenberg-Museum in Mainz ergründet die Erfolgsgeschichte der 

Futura. Ausstellung zeigt noch bis zum 30. April, warum die Schrift 

weltweit zum Star wurde  | KATHRIN HEDTKE

Einmal um die Welt. Und bis auf den 
Mond. Wer den silbernen Klebestreifen 
auf dem Fußboden durch die Sonderaus-
stellung »Futura. Die Schrift.« im Guten-
berg-Museum in Mainz folgt, kann den 
Siegeszug der schlichten, schmucklosen 
Buchstaben miterleben: Erstmals 1927 in 
Frankfurt am Main veröffentlicht, eroberte 
die Futura schon bald Metropolen wie Paris, 
Prag oder New York – und verewigte sich 
sogar im Weltall.

Über einen Monitor flackern krisselige 
Fernsehaufnahmen der ersten Mondlandung 
1969. Bilder zeigen, wie Neil Armstrong im dicken 
Raumfahrtanzug zum ersten Mal einen Fuß auf die 
Kraterlandschaft setzt. In friedlicher Mission, wie 
die Besatzung klarmacht. Die Jungs von Apollo 11 
hinterlassen auf dem Mond eine Metallplakette 
mit der Aufschrift: »Wir kamen in Frieden für die 
ganze Menschheit.« Die Schrift: Futura. Eine Kopie 
der Plakette liegt in der Ausstellung unter Glas. Da-
neben an der Wand prangt das offizielle Emblem 
der NASA-Mission: ein Weißkopfseeadler, darüber 
in Großbuchstaben der Schriftzug »Apollo 11« in 
Futura fett. Das Gutenberg-Museum beschäftigt 
sich bis zum 30. April 2017 mit der Frage, was 
diese Schrift so einzigartig macht – und warum sie 
bis heute so erfolgreich ist.

SACHLICH, KLAR, ELEGANT

Die Ausstellung zeigt viele Originaldokumente: 
Schriftproben, Zeitungscover, Anzeigen, Reklame-
plakate, Visitenkarten und andere Drucksachen. 
Der Rundgang ist als kleine Reise aufgebaut, es 
geht von Stadt zu Stadt. Die erste Station widmet 
sich Paul Renner. Der Typograf – ein attraktiver 
Mann mit Seitenscheitel, wie ein Porträtfoto zeigt – 
begann 1924 damit, die neue Schrift zu entwerfen. 
Ein brauner Notizzettel aus seinem Nachlass zeigt, 
wie er mit Füller verschiedene Höhen und Neigun-
gen der Buchstaben kalkulierte. Welche Rundung 
sollte das S bekommen? Auf einem Korrekturbo-
gen ist zu sehen, wie Paul Renner seinen Entwurf 
mit Deckweiß nachbesserte. Das Ziel: »Die neue 
Schrift sollte sachlich sein, klar, neutral, elegant«, 

erklärt Museumsdirektorin Annette Ludwig. Ein Vi-
deoclip verdeutlicht die Geometrie der Buchstaben, 
aus O wird C, aus C wird G. Alle Formen setzen 
sich aus Linien und Kreisen zusammen. »Mit der 
Schrift geht Paul Renner zurück auf die Anfänge«, 
sagt Ludwig. »Die Buchstaben beziehen sich auf 
die römische Antike.«

AUFBRUCHSTIMMUNG

Die Schrift sollte die Ideale der Zeit zum Ausdruck 
bringen. Der Erste Weltkrieg war vorbei. Auf-
bruchsstimmung prägte die 1920er-Jahre. Damit 
einher ging in Künstlerkreisen eine Abkehr vom 
Alten – etwas Neues sollte her. Das galt auch für 
die Gestaltung. Die »Neue Typografie« setzte auf 
sachliches, klares Design, von Schnörkeln und 
Serifen wollte niemand mehr etwas wissen. In der 
Architektur setzte sich das Bauhaus durch. Die  
Futura entsprach dem Zeitgeist. Der Inhaber der 
Bauerschen Gießerei in Frankfurt, Georg Hart-
mann, habe das Potenzial erkannt und viel Geld 
investiert, berichtet die Direktorin. Drei Jahre lang 
tüftelten sie an der Vollendung der Schrift, bis die 
Futura 1927 erstmals veröffentlicht wurde. Zum 
internationalen Erfolg beigetragen habe sicher, 
dass die Bauersche Gießerei über Dependancen in 
Barcelona und New York verfügte, erklärt Ludwig. 

Zudem wurde die Veröffentlichung von einer 
großen Werbekampagne begleitet. Die Ausstellung 
zeigt allerhand stylishe Schriftmuster, mit denen 
Vertreter der Gießerei in Druckereien für die Futura  
warben. »Heute kauft man einfach eine digitale 
Schrift«, sagt Ludwig. »Doch wir müssen uns 
vergegenwärtigen, dass damals noch die Bleizeit 
herrschte.« Die Direktorin zeigt auf eine Holzschub-
lade voller Letter aus schwerem Metall. Für die 
Druckereien sei die Einführung einer Schrift nicht 
nur wirtschaftlich, sondern auch wortwörtlich ein 
»dicker Batzen« gewesen. »Sie holten sich Tonnen 
Blei ins Haus«, so Ludwig. Zumal es nicht reichte, 
sich einen Satz Groß- und Kleinbuchstaben zu kau-
fen. Die Futura gab es in mager, halbfett und fett, 
alle Modelle natürlich auch in kursiv – und später 
kamen Variationen wie die Futura Black hinzu. 
Doch viele Druckereien kamen nicht darum herum.

90 Jahre     und immer noch topfit

Diese Plakette befindet sich am Fuße des »lunar  
landing vehicle«, welches auf dem Mond verblieb, 
und trägt die Inschrift: »Here men from the planet 
earth first set foot upon the moon, july 1969, A.D.«.

Bauersche Giesserei, Frankfurt a. M.: Futura, 
Die großen Grade, um 1930

Figuren aus einer Schriftprobe: Bauersche Giesserei, 
Frankfurt a. M.: Die schräge Futura weist neue Wege, 
um 1930
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Avantgarde-Magazine verbreiteten die Schrift. Hin-
zu kam, dass viele Künstler mit Reklame ihr Geld 
verdienten. So warb etwa der dadaistische Künstler 
Kurt Schwitters für Bahlsen und pries – unter 
dem Titel »Keks ist Fortschritt« – die Vorzüge des 
»Universal-Nahrungsmittels« an. In Futura. Auch 
andere Hersteller wie Volkswagen, Luis Vuitton 
oder Persil schmückten sich mit ihr. »Die Schrift traf 
den Geschmack der breiten Masse«, erklärt die 
Museumsleiterin. »Sie war modern, aber hat nicht 
verschreckt.«

DEN NAZIS VORERST EIN GRÄUEL

Doch als die Nazis die Macht ergriffen, ver-
schmähten sie die Futura – zumindest vorerst. Paul 
Renner, damals Leiter der renommierten Meister-
schule für Deutschlands Buchdrucker in München, 
veröffentlichte 1932 unter dem Titel »Kulturbolsche-
wismus?« eine Stellungnahme gegen die national-
sozialistische Kulturpolitik. Das Buch wurde nur in 
der Schweiz gedruckt, wohin Paul Renner später 
emigrierte. Die Nazis entließen ihn 1933 aus dem 
Amt. Und auch die Futura war ihnen ein Gräuel, 
viel zu modern. Doch die Ausstellung zeigt, dass 
die Nazis willkürlich umschwenkten. »Sie hatten 
festgestellt, dass sich die Frakturschrift in den 
besetzten Gebieten des Deutschen Reichs schlecht 
lesen ließ«, berichtet Ludwig. Deshalb waren 
Groteskschriften mit dem Schrifterlass von 1941 
wieder angesagt, so auch die Futura. »Man sieht, 
dass Schrift viel mit Macht und Politik zu tun hat«, 
betont die Leiterin.

Während der NS-Zeit emigrierten viele Künstler 
nach Amerika – im Gepäck unter anderem die 
Futura. Die Schrift habe ihre eigene Geschichte, 
aber auch kulturpolitisch viel zu erzählen, sagt die 
Museumsleiterin. Deshalb habe sie dieses Thema 
so gereizt. Übrigens ist es die erste Museumsaus-
stellung in Deutschland über die Futura. »Es ist 
ein Geburtstagsgeschenk für eine 90-Jährige, 
die noch topfit und modern wirkt – und die man 
immer wieder sehen kann«, sagt Ludwig. Dass 
die Schrift immer noch überall präsent ist, zeigt 
das Projekt »FUTURA type-trap«. Wer die Futura 
entdeckt, kann auf www.type-trap.com ein Foto 
hochladen. Das Ergebnis: Egal ob auf Limoflasche, 
Baugerüst, Tanzstudio, Waschsalon, Bäcker oder 
Bahnhof – die Futura ist aus dem Alltag nicht mehr 
wegzudenken. 

Ausstellung »FUTURA. DIE SCHRIFT.«

bis 30. April 2017 • Gutenberg- 

Museum • Liebfrauenplatz 5 • 55116 Mainz

www.gutenberg-museum.de

90 Jahre     und immer noch topfit

Probeabzug Renner-Futura halbfett, ca. 1925/26. 
Der Scheitel des As ist bereits spitz, aber der obere 
Bogen des kleinen f ist noch sehr breit. Alternatives 
a, g, r, m und n werden gegeneinander getestet, 
wobei das ›Strich-Punkt‹-r gesetzt scheint.

Hans und Grete Leistikow: Cover der Zeitschrift  
Das neue Frankfurt, 3. Jg., H.2, 1929

Max Burchartz: 2. Deutscher Tänzerkongress,  
Einladungskarte mit Briefumschlag, publiziert in:  
Gefesselter Blick, 1930 

Die Futura im Dienste
der NS-Propaganda: 
die Titelseite der von den 
Nationalsozialisten in 
Riga herausgegebenen 
Zeitschrift Ostland, 1944

Futura. Die Schrift.
Petra Eisele | Annette Ludwig | Isabel Naegele 
(Herausgeber)
verlag hermann schmidt

Ein umfassender Geburtstagsglückwunsch an eine der 
besten Schriften ever. Gestaltung: Stephanie Kaplan

520 Seiten mit unzähligen farbigen Abbildungen und 
Schriftproben, Format 17,3 x 24 cm, fadengehefteter 
Festeinband mit Folienprägung und silbernem Kopfschnitt
50 Euro, ISBN 978-3-87439-893-0

Wir danken Bertram Schmidt-Friderichs – Verleger  
verlag hermann schmidt – für die Unterstützung.

DAS BUCH ZUR AUSSTELLUNG

Album de caractères bois, Deberny et Peignot, um 1935
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Die Passauer Neue Presse (PNP) 
hat genug Geld, um den Donau-
kurier zu kaufen. Die Übernahme, 
durch die die PNP zum zweit-
größten Regionalzeitungsverlag 
Bayerns aufsteigt, wurde zum 
Jahreswechsel vollzogen. Doch 
bei der Bezahlung der Beschäf-
tigten zeigt sich Verlegerin Si-
mone Tucci-Diekmann knauserig. 
Aus diesem Grund gingen Ende 
November 2016 mehr als 120 
Kolleginnen und Kollegen auf die 

Straße. Sie forderten »Tarif für alle 
in der PNP«, also tarifliche Entloh-
nung in sämtlichen Tochtergesell-
schaften des Unternehmens. Auch 
Beschäftigte aus dem Standort 
Altötting sowie den von der PNP 
übernommenen Verlagen in Bad 
Reichenhall und Trostberg beteilig-
ten sich am Protest. Diese sehen 
sich mit massivem Personalabbau, 
Auftragsverlagerungen nach Pas-
sau, Firmenaufspaltungen und 
Tarifflucht konfrontiert.

DuMont nennt es »Projekt Neu-
start«. Tatsächlich bedeuten die 
Pläne der Kölner Mediengruppe für 
ihre Hauptstadtzeitungen nichts als 
radikalen Abbau. Berliner Zeitung 
und Berliner Kurier werden in Zu-
kunft redaktionell von einer neuen 
Newsroom GmbH bestückt – mit 
50 gestandenen Beschäftigten 
weniger als in den bisherigen Re-
daktionen. Auch in Verlag und IT 
geht das Unternehmen rabiat vor: 
Das Call-Center DuMont Dialog 

wurde zum Jahreswechsel verkauft, 
der Berliner Standort des IT-Dienst-
leisters DuMont Systems wird zum 
30. Juni dieses Jahres geschlossen. 
»Statt um Innovation geht es um 
Entlassungen, Arbeitsverdichtung 
und Tarifflucht«, kritisierte der 
stellvertretende ver.di-Vorsitzende 
Frank Werneke. Bei Sozialtarifver-
handlungen konnten ver.di und 
DJV Mitte Januar Abfindungen und 
Qualifizierungsmaßnahmen für von 
Jobverlust Betroffene erreichen.

Tarif für alle Abbau statt Neustart
Protest bei der Passauer Neuen Presse Entlassungen und Tarifflucht beim Berliner Verlag

M E L D U N G E N

Entlassungen in Bayreuth
Beim Nordbayerischen Kurier in Bayreuth wer-
den 50 von 225 Stellen vernichtet. Das seit 
Kurzem zur Südwestdeutschen Medienholding 
(SWMH) und der SPD-Beteiligungsgesellschaft 
DDVG gehörende Blatt baut sowohl in der Re-
daktion als auch in Verwaltung, Druckvorstufe 
und Außenstellen Arbeitsplätze ab.

Erpressung in Bremen
Beim Verpackungshersteller Graphic Packa-
ging International Bremen verlieren bis zu 65 
der 139 Beschäftigten ihren Job. Sie können 
für maximal zwölf Monate in eine Transferge-
sellschaft wechseln. Unter der Drohung, die 
Finanzierung des laufenden Geschäfts einzu-
stellen und so die Insolvenz herbeizuführen, 
setzte die US-Konzernspitze zudem durch, dass 
die verbliebenen Beschäftigten für zwei Jahre 
2,5 Stunden pro Woche unentgeltlich länger 
arbeiten. Im Gegenzug erhalten sie für diesen 
Zeitraum eine Beschäftigungssicherung.

Gelsenkirchen: Wut auf Palm-Chef
»Offenheit, Geradlinigkeit, Berechenbarkeit, Zu-
verlässigkeit und Fairness sind die Grundsätze 
unserer Unternehmenspolitik.« So tönte Wolf-
gang Palm, Chef der Palm-Gruppe und Vizeprä-
sident des Arbeitgeberverbands der Deutschen 
Papierfabriken, 2010 im Interview mit dem 
Handelsblatt. Doch von diesen Grundsätzen 
ist offenbar nichts übrig geblieben. Von einem 
Tag auf den anderen verkündete die Unterneh-
mensgruppe Ende Oktober 2016 die Insolvenz 
des Wellpappewerks Gelsenkirchen – ohne die 
Belegschaft oder den Betriebsrat auch nur zu 
informieren. 96 Beschäftigte stehen auf der 
Straße. Mit einer tagelangen Mahnwache und 
öffentlichen Protesten haben sie zumindest die 
Einrichtung einer Transfergesellschaft erreicht. 
Doch die Wut auf Wolfgang Palm ist weiterhin 
groß. Mehr als 1.300 Menschen fordern in 
einer Online-Petition, dass ihm das 2010 ver-
liehene Bundesverdienstkreuz aberkannt wird 
(www.bit.ly/2iZRApV).

G&D: ver.di fordert Tarifschutz
Bei Giesecke & Devrient (G&D) droht Tarifflucht 
durch die Hintertür. Bereits im Sommer 2016 
hat das Unternehmen die Ausgründung neuer 
Gesellschaften angekündigt. Nun wurde klar: 
Die Geschäftsführung will in der Holding G&D 
GmbH, im Bereich Currency Technology und in 
der Wertpapierdruckerei Leipzig unter anderem 
flexiblere Arbeitszeiten durchsetzen. Für die 
künftige Mobile Security GmbH kann sie sich 
»grundsätzlich keine tarifliche Regelung vorstel-
len«. ver.di fordert hingegen, dass alle tariflich 
entlohnten Beschäftigten auch in Zukunft unter 
Tarifschutz arbeiten.

NRW: Neuer Verlagstarif
Für Angestellte der Zeitungsverlage in Nord-
rhein-Westfalen hat ver.di Ende Dezember 
einen neuen Tarifvertrag abgeschlossen. Dem-
nach werden die Gehälter nach vier Nullmona-
ten ab Februar 2017 und April 2018 um jeweils 
1,6 Prozent erhöht.
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Kundgebung am 26. November in der Passauer Innenstadt Zum »Neustart« des Berliner Verlags steht die Ampel für viele Beschäftigte auf Rot:  
Sie müssen sich einen neuen Job suchen.
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K O R R E K T U R

B I L D U N G S U R L A U B

DRUCK+PAPIER – die ver.di- 
Branchenzeitung – erscheint 
gedruckt für die Mitglieder der 
Alt-Fachgruppen Druckindustrie 
und Zeitungsverlage sowie Pa-
pier- und Kunststoffverarbeitung 
als Beilage zur ver.di-Mitglieder-
zeitung publik. 155. Jahrgang. 
Herausgeber: Vereinte Dienst-
leistungsgewerkschaft, Bundes-
vorstand/Fachbereich Medien, 
Kunst und Industrie, Frank 
Bsirske und Frank Werneke. 
Redaktion: Daniel Behruzi, 
Michaela Böhm, Andreas 
Fröhlich (verantwortlich), Paula- 
Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin, 
Telefon: 030.6956-2318,  
Telefax: 030.6956-3654,  
drupa@verdi.de. 
Korrektorat: Hartmut  
Breckenkamp. Design und  
Vorstufe: werkzwei, Detmold.  
Druck: apm AG, Darmstadt.

Seminar zur Mediengeschichte

Über die Rolle der Medien wird derzeit viel diskutiert. 
Da kann es helfen, einen Blick zurück auf die Medien-
geschichte zu werfen: »Vom Buchdruck zum mobilen 
Internet.« 

Das vom 30. April bis 5. Mai in Gladenbach stattfin-
dende Seminar vermittelt einen Überblick über Stationen 
der Medienentwicklung und untersucht, welche gesell-
schaftlichen Umwälzungen mit einem jeweils neuen Me-
dium einhergingen. Dabei wird klar: Stets gab und gibt 

es Kämpfe darum, wer seine Botschaft verbreiten kann 
und wer nur Empfänger/in der Nachricht bleibt. Gilt das 
in Zeiten von Facebook, Twitter und Co. immer noch? 
Die Diskussionen könnten spannend werden.     
             

30. April – 5. Mai 2017 in Gladenbach.  
Seminargebühr: 425 Euro, für ver.di-Mitglieder  
kostenlos; Freistellung: BU, SU, TV

Dieses und weitere Seminare findet ihr unter: 
www.verlage-druck-papier.verdi.de/service/seminare

Zu DRUCK+PAPIER 5.2016,
Seiten 12 und 13
Manches geht nicht, auch wenn 
wir das noch so oft behaupten.  
In DRUCK+PAPIER 5.2016 haben 
wir geschrieben, dass Wilhelm 
Zimmermann (»Der Mann, von 
dem die Sonne stammt«) mit 
Robert Musil befreundet war. 

Der Schriftsteller ist aber 
schon 1942 gestorben – da war 
Wilhelm Zimmermann gerade  
mal sechs Jahre alt. Schwer  
möglich. Vielmehr war der Er- 
finder der 35-Stunden-Sonne mit 
dem Karikaturisten der Frank- 
furter Rundschau befreundet:  
mit Felix Mussil. 

Überall ist von mehr Beteiligung die 
Rede, wir machen ernst. Nennt uns 
eure Themen, wir machen uns an 
die Arbeit und recherchieren, 
was dahintersteckt. 
Wenn der Beitrag 
für alle interessant 
und der bzw. die 
Schreiber/in 
einverstanden ist, 
veröffentlichen wir 
den Text in DRUCK+ 
PAPIER. Themen gibt es vermut-
lich mehr als genug. Zum Beispiel: 
»Die Umkleidezeiten zählen bei uns 
nicht zur Arbeitszeit. Der Betriebsrat 

Ihr bestimmt, wir recherchieren
sagt, das ist korrekt. Kann das sein? 
Meine Frau arbeitet im Krankenhaus, 
dort ist das anders.« Oder: »Meine 

Kollegen verdienen mehr als ich, 
obwohl wir die gleiche 

Arbeit machen. Ist so 
was in Ordnung?« 
Oder: »Ich würde 
meine Termine in 
der Freizeit gerne 

besser planen. Dafür 
braucht es aber einen 

Jahresschichtplan. Warum küm-
mert sich da keiner drum?« Solche 
Themen oder andere – schreibt uns 
eine Mail: drupa@verdi.de  -mib                  

T H E M E N  F Ü R  D R U C K + P A P I E R

I M P R E S S U M

drupa@verdi.de

Vermutlich habt ihr die Website der 
DRUCK+PAPIER längst entdeckt: 
www.verdi-drupa.de. Sie ist ge-
stalterisch ein Hingucker, ob am 
Bildschirm, auf dem Tablet oder 
Smartphone. Hier findet ihr auf den 
ersten Blick die aktuelle Ausgabe 
und über die Suchfunktion könnt 
ihr nach einzelnen Texten oder 
Schlagworten suchen. Im digitalen 
Archiv stehen euch die Ausgaben 
seit 2016 zur Verfügung – als  
Online-Version und als PDF, sodass 
ihr sie speichern und ausdrucken 
könnt.

Ganz wichtig: Auf www.
verdi-drupa.de wird auch die On-
line-Ausgabe der DRUCK+PAPIER 
veröffentlicht. In diesem Jahr 
gibt es vier Mal die gedruckte 
DRUCK+PAPIER, wie gewohnt bei-
gelegt in Publik. Und außerdem 

Nichts mehr verpassen 
zwei, drei oder mehr Online-Ausga-
ben.

Und woher weiß man nun, wann 
die nächste Online-Ausgabe 
erscheint? Da-
für gibt es den 
Newsletter. Er 
kündigt jede neue 
DRUCK+PAPIER 
an. Ganz schick: 
Mit jedem Newslet-
ter erhalten 
Abonnenten/innen 
ein Extra, entweder 
einen besonders inte-
ressanten Artikel vorab, ein Interview 
in Langfassung oder einen zusätz-
lichen Text. Deshalb unter www. 
verdi-drupa.de/newsletter E-Mail- 
Adresse eintragen und bestätigen. 
Die gedruckte DRUCK+PAPIER erhal-
tet ihr natürlich weiter.

N E W S L E T T E R

E-Mail-Adresse

Jetzt den Newsletter abonnieren …

eintragen

… und nie mehr Extra-Artikel und 

Online-Ausgaben verpassen!

Übrigens: Alles Wichtige aus der 
Fachgruppe wie aktuelle Infos  
zum jüngsten Streik und letzten  
Eklat, zu Tarif, Branche und vieles 
mehr findet ihr wie gewohnt auf  
www.verlage-druck-papier.verdi.de    
                                -mib                  

www.verdi-drupa.de

Klickt

euch
rein!

Belästigung verhindern
Sexuelle Belästigung ist in  
den meisten Betrieben kein 
Thema – zumindest keines, 
über das offen gesprochen 
wird. Dabei hat jede/r zweite 
Beschäftigte schon mal sexisti-
sche Witze, anzügliche Bemer-
kungen, unerwünschte Berüh-
rungen oder andere Formen 
sexueller 
Beläs-
tigung 
erlebt. 
Obwohl 
Unter-
nehmen 
gesetz-
lich ver-
pflichtet 
sind, gegen sexuelle Belästi-
gung am Arbeitsplatz vorzuge-
hen, geschieht zumeist nichts. 
Auch Betriebsvereinbarungen 
zum Thema gibt es nach Anga-
ben der Antidiskriminierungs-
stelle des Bundes nur in jedem 
vierten Betrieb. Es besteht 
also Handlungsbedarf. Was zu 
tun ist, zeigt ein Leitfaden des 
Deutschen Gewerkschaftsbun-
des: www.bit.ly/2kg95ra

B R O S C H Ü R E

rat

Sexualisierte Belästigung
am Arbeitsplatz verhindern!
Ein Handlungsleitfaden für 
betriebliche Interessenvertretungen
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Als Lösungswort sollte beim letzten DRUCK+ 
PAPIER-Preisrätsel der Begriff »Kreuzauslage« 
herauskommen – eigentlich. Denn wer das 
Gitternetz exakt nach den Waagerecht- und 
Senkrecht-Legenden gefüllt hatte, musste 
feststellen, dass in den markierten Kästchen 
ein Wort ohne Sinn entstanden war: »Kreuz-
auglage«. Wie das? Eigentlich hätte unter »26 
senkrecht« nach einem Speisefisch mit sieben 
Buchstaben gefragt werden sollen. »Sardine« 
wäre die korrekte Antwort  
gewesen, deren erster Buch-
stabe das »S« im Lösungswort 
»Kreuzauslage« ergeben 
hätte. Im Zuge der Produk-
tion des Rätsels war dort »26 
senkrecht« aber zunächst ein 
»Fenstervorhang« gesucht 
worden, was zu der Antwort 
»Gardine« und dem »G« im 
Lösungswort führen musste.

Diesen Fehler, dessentwegen unser Rätsel- 
macher Horst Fabian kreuzunglücklich ist, hat 
auch in der Redaktion und bei der Heftpro-
duktion niemand bemerkt. Autor, Redaktion 
und Korrektur bitten auf diesem Wege um 
Entschuldigung, zumal dem Autor in mehr als 
20 Jahren zuverlässiger Zusammenarbeit mit 
DRUCK+PAPIER so was zum ersten Mal passiert 
ist. Das ist doch allemal verzeihlich – oder? In 
die Verlosung der Preise haben wir dann alle 
eingesandten Lösungen mit den Begriffen 
»Kreuzauslage«, »Kreuzauglage« und auch   

 »Kreuzauflage« einbezogen.
Die »Kreuzauslage« ist eine 

von mehreren Möglichkeiten, 
Hefte, Zeitschriften, Prospekte 
etc. nach dem Durchlaufen 
der Druckmaschine und dem 
Falzen so zu stapeln (»auszu-
legen«), dass sie beim Wei-
tertransport nicht umkippen. 
Dazu fällt eine bestimmte 
Anzahl an Exemplaren auf eine 

Kreuzweise verschränkt

P R E I S R Ä T S E L :  A U F L Ö S U N G  U N D  G E W I N N E R / I N N E N

Die Gewinner/innen des Kreuzworträtsels  
in DRUCK+PAPIER 5.2016 sind:
1. Preis: , 49076 Osnabrück, 
(100-Euro-Gutschein Büchergilde Gutenberg)
2. Preis: , 08523 Plauen
(Buch »Legendäre Frauen – ein Fragespiel«)
3. Preis: , 90443 Nürnberg  
(»Des Pudels Kern – Quartett der Weltliteratur«)
4. Preis: , 76332 Bad Herrenalb
(ver.di-Alarmclock)
5. Preis: , 69493 Hirschberg
(ver.di-Salat-to-go-Becher)
6./7. Preis: , 82140 Olching + 

, 10315 Berlin (Buch »150 Jahre – vom Deutschen 
Buchdruckerverband zur Einheitsgewerkschaft ver.di«)
8./9. Preis: , 33428 Marienfeld 
+ , 21217 Seevetal (ver.di-Kaffee)

Machen wir uns nichts vor: Rechte Parolen 
und menschenfeindliche Sprüche machen 
vor den Betrieben nicht halt. Auch Gewerk-
schaftsmitglieder sind nicht immun gegen 
die AfD und gegen eine Stimmung im Land, 
die sich gegen Geflüchtete, Migrant/innen 
und People of Colour (zum Beispiel schwarze 
Menschen, Afrodeutsche) richtet. Menschen-
feindliche Sprüche und rechte Parolen vergif-
ten aber das Klima im Betrieb und versetzen 
Betroffene in Angst und Schrecken. 

Doch was entgegnet man Kollegen und 
Kolleginnen, die sich rassistisch äußern und 
Pegida und AfD verharmlosen? Oft ist man 
wütend, bringt aber kein Wort heraus. Weil 
einem auf die Schnelle nichts einfällt. Oder 
weil man glaubt, man müsse besonders klug 
argumentieren. 

Wir werden in den kommenden Ausgaben 
der DRUCK+PAPIER Beispiele aus Betrieben 
veröffentlichen und unsere Expertin fragen, 
welche Antwort angemessen wäre. Als Ex-
pertin konnten wir Tupoka Ogette gewinnen, 
die Trainings zu Rassismus leitet. Sie ist der 
Meinung, dass es wichtig ist, überhaupt den 
Mund aufzumachen. Was man entgegnet, 
müsse nicht perfekt sein. Hauptsache, man 
bezieht Position. Und auch wenn der Parolen-
schwinger nicht zu überzeugen ist, stärkt es 
die Umstehenden und ermutigt sie, den Sprü-
chen etwas entgegenzusetzen.

LÖSUNG   Kreuzauslage

KONTROLLAUSDRUCK

Waagerecht: 2 Aspekt, 8 Klage, 9 Aerar, 10 Anlass, 12 Tub, 14 Messias, 17 Reeder, 19 Not, 20 

Neid, 21 Ilex, 27 Tell, 28 Luna, 29 Mai, 31 Gringo, 33 Finesse, 36 Ern, 37 Statik, 39 Karma, 40 

Nadir, 41 Melder.

Senkrecht: 1 Klaue, 2 Aga, 3 Sentenz, 4 Edam, 5 Tasso, 6 Brei, 7 Gros, 11 Sendung, 12 Trakt, 13 

Betel, 15 Stil, 16 Areg, 18 Realist, 22 Laune, 23 Xenon, 24 Reni, 25 Ulme, 26 Gardine, 30 Assam, 

32 Greis, 33 Fakt, 34 Norm, 35 Earl, 38 Kar.
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Art Teller, der sich dann um 180 Grad dreht, 
um eine weitere Lage aufzunehmen, sodass 
die Drucksachen kreuzweise verschränkt wer-
den, »bis ein handliches und stabiles Paket 
gebildet« (Wikipedia) ist. (hem)

Was war da los? Habt ihr eine ähnliche  
Situation erlebt und wusstet nicht, was ihr 
antworten sollt? Oder wart mit eurer eigenen 
Antwort unzufrieden? Schildert uns den Fall, wir 
fragen unsere Expertin und drucken den Dialog in 
der nächsten DRUCK+PAPIER ab. Eine Anonymi-
sierung ist möglich. Mail an: drupa@verdi.de

Zum Weiterlesen
Im März erscheint von Tupoka 
Ogette das Buch »exit Racism«,  
rassismuskritisch denken lernen. 
Unrast Verlag, 14 Euro. 
www.bit.ly/unrastex

Warum die AfD keine Alternative für Beschäf-
tigte ist: www.bit.ly/verdirass 

ver.di unterstützt »Aufstehen gegen Rassismus«. 
Teil der Initiative ist die »StammtischkämpferIn-
nen«-Ausbildung. www.bit.ly/aufstehengegrass

Tupoka Ogette 
studierte Afrikanistik 
und Wirtschaftswis-
senschaften. Sie ist 
Expertin für Diversity 
(Vielfalt) und Antidiskri-
minierung, leitet Trai-
nings, Workshops und 
Seminare zu Rassismus. 
www.tupokaogette.de

Hier ist das erste Beispiel. Der Dialog fand in 
der Pause am Arbeitsplatz statt.

Kollegin 1: 

»Ich mag schon gar nicht mehr nach  
Dresden fahren. Die vielen Nazis widern 
mich an.«

Kollegin 2: 

»Die machen wenigstens was. Die sagen 
wenigstens ihre Meinung und so schlimm 
sind die doch nicht. Die essen auch Döner.«

Was soll man darauf antworten? Wer nicht 
schlagfertig reagieren kann, könnte folgenden 
Satz sagen, empfiehlt Tupoka Ogette: 

»Ich bin überhaupt nicht damit einver- 
standen, was du sagst. Ich bin völlig  
anderer Ansicht.« 

Und später noch mal auf die Kollegin zugehen 
und zum Beispiel sagen: 

»Nazis, die etwas machen, wie du sagst, 
hatten wir schon einmal hier in Deutsch-
land. Die haben die schlimmsten Verbre-
chen begangen. Ich für mich möchte alles  
dafür tun, dass so etwas hier in meinem 
Land nicht noch einmal passiert.«              

Argumente gegen rechte Parolen




